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Das Urteil Salomos
Von LiüZ«/ Zwei/eZ

Die Prophetenschüler eines Dorfes in Judäa brachten
eine Frau zu Salomo, von welcher es hiess, sie habe ihren
Jiann vergiftet. Der Grund aber, warum sie die Mörderin
zum König nach Jerusalem brachten, statt sie steinigen
2U lassen, wie Gesetz und Brauch es befahlen, war dieser :

Bas Volk jenes Dorfes weigerte sich, die Schuldige mit.
Steinen - totzuwerfen. Die Prophetenschüler klagten mit
dem Weibe darum auch die Dorfbewohner an, weil sie sich
weigerten, das Gesetz zu erfüllen, weshalb der weise Salomo
seine Knechte in das rebellische Dorf schicken und die
Männer niederstechen, die Weiber aber in die Sklaverei
führen und die Kinder an die Heiden verkaufen lassen
musste. „Richte du, o grosser König..., hier ist das
Weib!" riefen sie und stiessen die Verbrecherin mit Fäusten
vor seinen Thron.

„Warum hast du deinen Mann umgebracht?" fragte der
König.

„Weil ich ihn geliebt habe, o Salomo!" gab sie zur
Antwort.

Der Weise, der die Menschen kannte, schaute sie lange
an, dann nickte er langsam und fragte die Propheten-
schüler: „Habt ihr sie nach dem Grunde ihres Verbrechens
gefragt ?"

Die priesterlichen Eiferer waren verlegen, aber ihr
Sprecher wagte, dem König zu erklären, dass im Gesetz
nichts von einer solchen Frage stehe, dass vielmehr un-
bedingt geboten sei, eine Gattenmörderin zu steinigen,
welchen Grund sie auch vorbringen könnte, der. sie zum
Morde getrieben. „Du bist weise, grosser König", ; fügte
er bei, „und es ist dir bekannt, dass die grossen Lehrer

| unseres'Volkes den verfluchen, der eine solche Frage als
erlaubt oder geboten betrachtet. Denn wenn die Menschen
schon anfangen wollten, eine Uebeltat mit Gründen zu
erklären oder gar zu entschuldigen,-wo bliebe da die Heilig-
keit des Gesetzes und die Kraft seiner Reinigung?"

Salomo lächelte ihm zu. „Du sprichst wahr, mein Sohn
und ich bin froh, dass du die Probe bestanden hast, vor die
ich dich gestellt. Ich wünsche von dir künftig nur, dass
du den Lästerern das Maul stopfen wirst, die behaupten.
Salomo rüttle mit seinen Fragen am Gesetz. Damit wir
aber erkennen, wie gross die Gefahr sei, einen Menschen
nach Gründen für sein Verbrechen zu befragen, und wie
leicht wir verführt werden könnten, weich zu werden und
auf unser Mitleid, statt auf das Gesetz zu horchen, soll
uns diese Sünderin erzählen, warum sie ihren Mann ver-
giftet habe. Sprich, Weib!"

Die Mörderin begann. „Mein Mann hiess Renjamin,
Benjamin ben Moses. Er war mir ein guter Herr, und kein
Mann in Juda war besser zu seinem Weibe als er zu mir.
Seit er meinem Vater den Kaufpreis für mich bezahlt hatte,
behütete er mich wie sein bestes Kleinod. Er kleidete mich,
jyie die Fürsten der Wüste ihre Frauen kleiden, und er
ente meine Kinder ebensosehr wie mich und brachte ihnen

^schenke mit, wenn er nach Jerusalem zum jährlichen
pfer ging. Ich -^ar die glücklichste Frau meines Dorfes,

end meine Nachbarinnen segneten mich um meines Glückes
Hillen, „Dass dir kein Unglück widerfahre!" sagten sie zu

>>«der dass dir nicht der Tod deinen Mann nehme!"
ehrlich, sie hielten dafür, mein Herz müsste um vieles

r leiden, als das Herz einer weniger glücklichen Frau,
'«m mir der Tod meinen Mann rauben sollte!"

Ihre Augen standen voll Tränen, und sie konnte nicht
erfahren. Salomo aber, der sie mit strengen Augen

Û ' schien ihrem Weinen zu zürnen. „Und diesen Mann
defp *gebraeht!" rief er und schaute sich im Kreise
® Propheten um, als ob er noch empörter sei als sie.

„O Salomo!" antwortete die Frau und raffte sich zu-
sammen. „Sieben Jahre war ich glücklich. Dann kam.das
Unglück über uns, über meinen Mann Benjamin ben Moses
und über mich. Eines Tages schlug er mich, ohne dass
ich verstand, warum, und von diesem Tage an bangte ich,,
sein grundloser Zorn könnte sich wiederholen. Meine Angst
erfüllte sich... einen Monat später schlug er mich wieder,
und kaum eine Woche nachher ergriff ihn die Wut, und
er trat mich mit Füssen, wie eine reudige Hündin. Alle
Nachbarn fragten mich, was ich verschuldet habe.. Ich
wusste mich aber unschuldig, und Benjamin bat mich
jedesmal, nachdem er mich misshandelt hatte, um Ver-
zeihung. Deshalb verstand, ich ihn um so weniger, und
niemand im Dorfe konnte ihn begreifen. Nur die Alten,
die mehr wussten als ich/wurden blass und flüsterten, ein
Dämon habe Besitz von meinem Manne ergriffen. Das ging
so zwei Jahre, dann erwies sieh, dass es in Wahrheit
Dämonen seien, die ihn befielen und langsam'seine Seele
zerstörten. Denn nun fing Benjamin ben Moses oft mitten
am Tage laut zu weinen an, sein Gesicht war von Angst
zerrissen, und er schien Gesichter zu sehen, vor welchen sein
Herz erstarrte. „Siehst du den Baum dort, Mirjam !" schrie
er und krallte seine Hände in die Brust, „siehst du, wie
er nach mir schielt..." Oder er sah einen Strick am Boden
liegen und lief entsetzt davon: „Mirjam, Mirjam, siehst du
diese Sehlange Sie schaut mich an, sie will, dass ich mich
erhänge!" Ich ging zu den Propheten und bat sie," die
Dämonen von meinem Manne auszutreiben. Sie behielten
ihn bei sich, fast ein Jahr lang, sie sperrten ihn in Felsen-
keller ein und banden ihn an eine steinerne Säule. Sie

gaben ihm Zaubertränke zu trinken und geisselten ihn,
damit er die Sünden bekenne, um deretwillen ihn die.
Geister befielen. Wenn ich ihn besuchte, weinte er und
flehte mich an, ihm Gift zu geben.- Sein Gesicht wurde

mager wie das eines, alten Mannes, sein Leib, verfiel immer
mehr und seine Seele wurde' von Verzweiflung zerfressen.
Da brachte ich ihm einen süssen Honigtrank, in den ich
das Gift gemischt, und er starb, an die Säule der Propheten
gefesselt. Aber sein Gesicht, das so lange Jahre voll Leid
gewesen, Schaute mich friedlich an, nachdem es aus-
gelitten !"

So sprach die Sünderin Mirjam, dann fiel sie vor dem

König auf die Erde und bat ihn weinend, ihr den Tod

zu geben, damit sie bei ihrem Manne Benjamin ben Moses

ruhen dürfe.
Salomo schaute die Prophetenschüler an. „Was meint

ihr?"
„Das Gesetz will, dass man sie steinigt", riefen siè un-,

bewegt.
„Und was sagt der Tote dazu?" fragte Salomo. „Ich

fühle mich zu keinem Urteil ermächtigt, es sei denn, dass

ihr mir den Toten herschafft, damit ich ihn nach seiner

Meinung befrage."
Als die Prophetenschüler dies hörten, verbeugten sie sich

und verliesseri den Thron. Der König blieb mit der Sünderin
allein zurück. „Kannst du mir sagen, was der I ote ant-
worten würde ?" fragte er. „Bist du überzeugt, dass er aus

seiner Qual nicht in eine grössere versetzt wurde? Wenn
du überzeugt bist, dass du ihn dem grössten Leid entrissen,
dann sollst du am Leben bleiben und deine Jahre dem

Dienste der Menschen weihen, die gleich ihm leiden. Und
da du keinen dieser Armen liebst, wirst du keinen töten!"

Und also geschah es, und die Mörderin wurde die Pfle-

gerin der Irren und Besessenen in Juda, damit sie ihr Leid

weitertrage bis an den Tag, da der Tod sie erlösen würde.

oic nennen wocnn 811

Da« Drìeil t8alvin<)«
Von Lìllz/ ^«nsì/sê

Dis Oropkstensoküler eines Oorlss in äuääa braoktsn
Mebran ?n Lalomo, von veloker es kiess, sis kabs ikren
Miw vergiltst. Osr Ornnä aber, varnm sis «lis Nöräsrin
îllw Völlig naok .lernsalom kraokten, statt sis steinigen
A Isssen, vie Liesst? nnä Lranok es bslaklen, var «lisser:
yzs Volk jenes Oorles veigsrte siok, äie Loknlàigs mit
Aeíllen tot?uverlsn. Ois Lropkstensokülsr klagten init
lem Weibe äsrum anok äie Oorlksvokner an, veil sis siok
miAertsn, «las (leset? ?n erlüllen, vsskalk äer vsiss Lalomo
zewe Knsokte in äss rsbellisoke Oorl sokioksn nnä «lis

Mimer nieäsrsteoken, «lis Weiber aber in «lis Lklavsrsi
Aren nnä «lis Kinäer an «lis lleitlsn verkanlen lassen

«te. „Liokts än, o grosser Könige., liier ist äas
Mi>!" riolen sis nn«l stissssn Die Verkrsokerin init Oänsten
vm seinen Okron.

„Warum kast à «leinen Nann nmgsbraokt?" kragte äer
König.

„Weil iok ikn geliebt kabe, o Lalomo!" gab sie ?ur
(àort.

Der Weiss, «lsr äie Nensoksn kannte, sekante sis lange
M, «lann niokts sr langsam nn«l kragte äie Lropketen-
àler: „Habt ikr sis naok «lein Orunäe ikres Vsrbrsokens
»kragt?"

Die prisstsrlioken Oilerer varsn verlegen, aber ikr
Zpieelrer vagte, «lern König ?n erklären, «lass iin (leset?
»iàs von einer solokSn Orage steks, «lass vielmskr nn-
klingt geboten sei, sine Oattenmöräerin ?n steinigen,
mlelien Ornnä sis anok vorbringen könnte, «lsr sie ?nin
Mräe getrieben. „On bist veiss, grosser König°°, lügte
er bei, ,,un«l es ist äir bekannt, «lass «lie grossen Lokrsr

Unseres Volkes «lsn vsrllnoksn, «ler eins soloks Orage als
erlaubt oäsr geboten ketraoktet. Oenn venn «lis Nensoksn
àn anlangen volltsn, eins Oskeltat init Orünäsn ?n
Mären oäsr gar?n entsoknläigsn.-vo blieks äs «lie Heilig-
là «les (lssst?es nn«l «lis Kralt seiner Lsinignng?"

Lsloino lâokelts iliin ?u. ,,On spriokst vakr, nisin Lokn
wà iek bin lrok, «lass <lu «lis Lroke l>estan«lsn kast, vor «lie
à «lieli gestellt. Iek vünsoke von «lir künltig nnr, «lass
à «len Lästerern «las Nanl stoplsn virst, äie kskanptsn.
sslowo rüttle init seinen Oragsn ain (leset?. Damit virà erkennen, vis gross «lis Oelakr sei, einen Nensoksn
»sà Lrünäen kür sein Vsrkrseksn ?n kelraZen, un«l vis
leià vir vsrinkrt vsräen könnten, veiek ?n ver«len nn«1
^uk unser Nitlsiil, statt anl «las (leset? ?n koreksn, soll
uns liess 8ün«1srin er?sklsn, vsrnni sis ikren Nann ver-
àtliake. Spriek, Weik!"

kis Nör6srin deZann. „Nein Nann kiess lZen^ainin,
Mlljsiriin ken Noses. Or var inir ein Autsr Herr, nn«l kein
àllii in ln«la var kssssr ?n seinein Wsiks als sr ?n inir.
«t er ineinkin Vater 6sn Xanlxreis Inr iniok de?aklt kstts,
ààûtets er iniok vis sein bestes Xlsinoà. Or kleiàste iniok,
îs lie bürsten «ler VVnste ikre Oransn klsiclen, nn<1 er
àte meine Oiinlsr eksnsosekr vie iniok nn«l kraokts iknen

^bselienke init, veNn er naok tlsrnsalein ?nin ^akrlioken
?rer ^in^. Ink var «lis Zlnoklioksts Orsn insines Oorkss,

weine lXaokkarinnsn ssAnstsn rniok nrn insines (llnokes
^Men. ,,Oass «lir kein IlnAlüsk vi«1erlakrs!" sagten sie ?n

»06er lass «lir niokt 6sr Oocl «leinen Kann nekins!"
àlieli, sie kielten «lakür, insin Her? müsste nm vieles

^ Eitlen, als «laz Her? einer veniZer A-lnoklioksn Orsn,
^bnii wir «ler Oo«1 meinen Nann ranken sollte!"

mre VuMn stsn«1sn voll Oränsn, nn«l sie konnte niokt
^terkakren. Zalomo aksr, «lsr sie mit strengen à^sn
^oir sekien ikrsm Weinen ?n ?ürnsn. „Ilncl «liessn Vlann

uinMkraokt!" risk er nnä sekante siok im Xrsise
^ "oxketen nm, als ob er nook empörter sei als sie.

Lalomo!" antvortsts «lis Orsn nn«l raklts siok ?n-
sammsn. ,,Lieben lakre var iok Zlnokliok. Osnn kam 6as
Iln^lnok über nns, über meinen Nsnn ZZenjamin ken Noses
un«l über miok. Oines Oages soklnA er miok, okns «lass
iok verstanll, varnm, nn<1 von «lissem OsAS an banZte iok,.
sein Arnnrllossr /,orn könnte siok vis«lerkolsn. Neins à^st
erlüllts siok... einen Nonat später soklnA er miok vis«1er,
nn«l kanm eins Wooks naokker erMÜI ikn <lis Wnt, nn«l
er trat miok mit Oüssen, vie eins rsn«lÌAe Olün«lin. tNle
lVaokbarn IraAtsn miok, vss iok vsrsoknlclst kaks.. Iok
vusste miok aber nnsokul«lÌA, nn«l llenpimin bat miok
ieclssmal, naokclsm er miok misskantlslt katte, nm Vsr-
?siknnA. Osskalb vsrstantl iok ikn um so veni^sr, nn«l
nieman«! im Oorls konnte ikn be^reilem ?(nr «lig ^.ltsn,,
«lis mskr vnsstsn als iok, vnr«lsn blas» nncl Ilüstertsn, sin
Oämon kake Ilssit? von meinem Nanns erArillsn. Oas ZinA
so ?vei llakrs, «lann srvies siok, «lass es in Wakrkeit
Oämonen seien, «lis ikn kslielen un«l langsam ' seine Lsels
?srstörten. Oenn nun linA Osniamin ken Noses okt mitten
am OsZe laut ?n veinsn an, sein (lssiokt var von VnZst
?errisssn, nn«l er sekien (lesiokter ?n seken, vor vsloken sein
Her? erstarrte. „Liskst <ln «lsn Oanm «lort, .(liipìin!" sokris
sr nncl krallte seine Olän«ls in «lis IZrnst, „siekst «lu, vis
sr naok mir sokislt..." Oclsr sr sak einen Ltriok am Lo«len
listen nn«! lisl sntset?t «lavon: ,Miriam, Nir^am, siskst «In

«liess LoklanAs! Lis sokant miok an, sie vill, «lass iok miok
srkänAs!" Iok AÌNA ?n clen Oropkstsn nnü bat sis, «lie

Oämonen von meinem Nanns Aus?utreiksn. Lis kekislten
ikn kei siok, last ein l^skr lanZ, sie sperrten ikn in Oslssn-
Keller ein nn«l banelsn ikn an eins steinerne Länle. Lie
Asken ikm Xänkertranks ?n trinken nn«l Asisssltsn ikn,
«lamit er «lis Lünclsn bekenne, nm «leretvillen ikn «lie

(leister bekielen. Wenn iok ikn bssuokts, vsinte sr nn«1

kiekte miok an, ikm Oili ?n ^ebsn. Lein (lesiokt vnrcle

msZsr vie «las eines alten Nannss, sein Oeib verlisl immer
mskr nn«l seine Leele Vnräs von Vsr?veillnnA ?srkrs8sen.
Oa braokte iok ikm einen süssen Oloni^trank, in «len iok
«las (lilt Asmisokt, nnä er stark, an «lis Länle «ler Oropketsn
Aslesselt. Vbsr sein (lssiokt, «las so lan^e «lakrs voll Oei«1

Asvessn, Sekante miok lrisclkok an, naokclsm es ans-

gelitten!"
Lo spraok «lis Lünäerin Niriam, «lann lisl sie vor «lein

OöniA anl «lis Orils nnä bat ikn vsinsncl, ikr äsn Oo«l

?n Ask en, «lamit sie bei ikrsm Nanns IZsniamin ben Noses

rnksn «lürls.
Lalomo sekante àis Oropketensokülsr an. „Was meint

ikr? ° ^

„Das (leset? vill, äass man sie steinigt", rislen sie nn-
KöVKAt.

„KIncl vas saZt «ler Oote äa?n?" lraZts Lalomo. „Iok
lükls miok ?n keinem Orteil ermaektiZt, es sei äsnn, äass

ikr mir àen Ooten ksrsokallt, àamit iok ikn naok seiner

NeinnnA belra^s."
^.ls äis Oropkstsnsokülsr «lies körten, verbeugten sie siok

unà verliessen äon Okron. Oer König blieb mit «ler Lünäsrin
allein ?nrüok. „Kannst à mir sagen, vas «ler lots ant-
vortsn vür«le ?" kragte er. „List än übsr?sugt, äass er ans

seiner ()ual niokt in sine grössere versst?t vnrcle Wenn
<ln übsr?sngt bist, «lass «In ikn äsm grössten Oeicl entrissen,
«lann sollst äu am Leben bleiben nncl «leine äakrs äem

Dienste «lsr Nsnsoksn veiken, «lis glsiok ikm leiäen. Oncl

«1a «ln keinen «lisser Vrmen liebst, virst «In keinen töten!"
Onà also gssokak es, nncl «lis Nöräerin vnräs «lis Okis-

gsrin äsr Irren nnä Lesesssnen in äuäa, äamit sie ikr Leiä

veitertrags bis an äsn Oag, äs äsr Doä sie erlösen vüräe.
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